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EIN NEUES JAHR
Auch im Jahr 2023 möchten wir unsere Mitgliedern und weitere interessierte Leserinnen 
und Lesern über unser Informationsheft mit Neuigkeiten und Hintergründen versorgen. 
Neben der Agrarpolitik, unserem Kernthema als Bauernverband, werden wir wie-
der Fachthemen aufgreifen und Interviews mit Experten führen. Sie haben dazu eine 
Anregung? Schreiben Sie uns dieser gerne an mitgliedschaft@bauernverband-st.de!

6
NEUES RECHT 

für Arbeitgeber und -nehmer

5
BUNDESPOLITIK 
 
ein Jahr Ampel-Koalition

Rückseite
TERMINE 2023



 I N F O R M AT I O N S H E F T S .  3   

Werte Mitglieder, werte Landwirtinnen und Landwirte,  
als ich den Januarkommentar des Jahresbeginns 2020 
veröffentlichte, da gab es meinerseits einen Verweis auf 
die goldenen Zwanziger des letzten Jahrhunderts und 
eine möglicherweise Wiederholung im 21. Jahrhundert. 
Was aber ist in diesen letzten drei Jahren damals tat-
sächlich Unvorhersehbares passiert? Wir haben eine 
Pandemie durchlebt, nach langem Frieden gibt es wie-
der Krieg in Europa. Die Verfügbarkeit von Energie und 
vor allem deren Bezahlbarkeit waren vor drei Jahren 
noch keine aktuellen Themen. Die Zinswende ist ein-
geleitet und die Inflation hat uns im Griff. Nun gut, wir 
haben keine Hyperinflation, aber das was wir erleben, 
reicht ja schon so aus, um tiefe Sorgenfalten zu bekom-
men. Der Staat, der wir als seine Bürger sind, nimmt 
ehemals unvorstellbare Schuldensummen auf, die wir 
als Steuerzahler irgendwann retour zahlen müssen. Wir 
nehmen monetäre Lasten auf, von denen wir nicht wis-
sen können, wie wir diese künftig schultern sollen. Und 
als wenn das alles nicht reicht, so sind wir in Anbetracht 
des Krieges in der Ukraine nicht verteidigungsfähig im 
Fall der Fälle. 
Die genannten Punkte sind keine leichte Kost, aber wir 
leben in herausfordernden Zeiten. Dafür reicht der Blick 
in die eigene Agrarbranche. Ja, wir haben in den letzten 
Monaten erlösseitig von Weltmarktpreisentwicklungen 
profitiert, aber wir bekommen seit Monaten auch die 
sämtlichen Lasten bei Energie und Vorprodukten voll 
zu spüren. Sollten die Erzeugerpreise zurückgehen, 
so wollen wir darauf setzen, dass die Betriebskosten 
schneller als die Einnahmen sinken.
Alles in allem sind mit dem letzten Jahr die erforder-
lichen Managementqualitäten in den Unternehmen 
nochmal deutlich angestiegen – den Umgang lernt 
man in keiner landwirtschaftlichen Ausbildung und in 
keinem Agrarstudium, sondern nur durch schnelles 
Agieren in der Praxis durch die Anwendung umfäng-
licher Informationen und Fachwissens. Den richtigen 
Umgang mit den Märkten muss man sich zügig antrai-
nieren, Fehler sind nicht erlaubt. 
Was neben dem richtigen Marktverhalten verstärk-
ter auffällt: Auch eigentlich gut informierte Betriebe 
können mit dem Übermaß an Agrarbürokratie nicht 
mehr klarkommen. Am Beispiel der GAP ab 2023 ist 
das sehr gut festzumachen. Wir haben als Verband 
seit 2021 in diversen digitalen Veranstaltungen über 
die Auswirkungen informiert und damit in Teilen den 
Job der Landesverwaltung übernommen. Aufgrund 
der Komplexität kommen Betriebe, die täglich an den 
Informationsquellen dran sind, trotzdem nicht hin-
terher. Und das ist nur ein Bereich von vielen, neben 
Fragen zur Düngeverordnung, zum Pflanzenschutz, zur 
Tierhaltung, neben all den generellen Auflagen. Auch 
die Landesverwaltung kommt fast nicht mehr nach und 
kann den Irrsinnswust an widersprüchlicher landwirt-
schaftlicher Regulatorik kaum mehr überblicken.
Nur was passiert beim Bundesgesetzgeber und dem 
verantwortlichen Agrarressort? Die Problemanzeigen 

werden von allen Ebenen 
getätigt, aber als Antwort 
gibt es neue und noch 
kompliziertere Gesetze 
und Verordnungen. Bei 
der GAP ist man dazu 
ver le i te t ,  d iese e ine 
bewusste Entförderung 
der Landwirtschaft zu nen-
nen. Man macht es den 
Antragstellern so schwer, 
dass sie irgendwann keine 
Anträge mehr stellen und 
dami t  no t gedrungen 
auf das Geld verzichten 
– Ziel erreicht. In Städten nennt man sowas vergleich-
bar Gentrifizierung und Entmietung, wenn nicht mehr 
gewünschte Mieter vergrault werden. 
Das sich selbst erhaltende politische System macht 
weiter wie bisher, es wächst personell, installiert sys-
temtreue Führungsebenen einer gleichförmigen 
Nomenklatura und möchte nach außen vor allem (klein)
bäuerliche Betriebe erhalten. Tierhaltung wird vom 
verantwortlichen Ressort in Berlin aktiv abgebaut, 
die Kreislaufwirtschaft mit vorhandenen natürlichen 
Mehrnährstoffdüngern damit in Frage gestellt und 
Wertschöpfung vernichtet. Man möge sich vorstellen, 
das zuständige Bauministerium würde sich öffentlich 
für den Rückbau von Häusern und Siedlungen enga-
gieren, das Verkehrsministerium würde sich für den 
Rückbau von Verkehrswegen einsetzen. Das wäre die 
Selbstverzwergung des eigenen Geschäftsbereiches. 
Diese Bundespolitik hinterlässt viele fachkundige 
Akteure der Landwirtschaft sprachlos. Man muss mit 
ansehen, wie eine Regierung Parteiprogramme durch-
zieht und den ländlichen Raum wirtschaftlich immer 
mehr politischen Projekten preisgibt.
Es gibt wohlmeinende Stimmen, die behaupten, es 
fehlt nur Fachwissen auf der anderen Seite. Nur was 
soll Fachwissen ausrichten, wenn es auf eine politi-
sche Agenda trifft? Jüngst haben wir das erlebt, bei den 
Fragen um die Erlösabschöpfungen bei Biogasanlagen. 
Das Wort Biogas kommt im Sprachfundus der 
Regierung nicht mehr vor, wohl weil damit Maisanbau 
und Tierhaltung verbunden sind – beides will man 
offensichtlich nicht. Für Anlagenbetreiber ist das nicht 
nachvollziehbar. Sie produzieren nachhaltig und regional 
grundlastfähig Strom und Wärme, noch dazu in einem 
Kreislauf. Aus landwirtschaftlich-fachlicher Perspektive 
stellt sich überhaupt nicht die Frage, ob Biogas geför-
dert werden sollte, statt deren Wirtschaftlichkeit politisch 
zu schwächen.
Trotz dieses komplizierten Jahresauftaktes, der erstmal 
nicht sehr optimistisch klingt: Wir haben 2022 einiges 
erreicht! Und wir werden uns auch 2023 dafür einset-
zen, dass es gute Lösungen für die Herausforderungen 
unserer Betriebe und des ländlichen Raumes insgesamt 
gibt. Aufgeben ist nicht, bleiben wir also dran!
Ihr Marcus Rothbart
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